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Von der frühen christlichen Gemeinde in Jerusalem berichtet der Evangelist Lukas in seiner Apostelgeschichte: „Sie waren täglich einmütig beieinander im Tempel und brachen das Brot hier und dort in den Häusern...und lobten Gott“ (2, 46 und 47). Diese Worte haben mich schon immer fasziniert, sie sind für mich Leitbild einer gelebten Praxis Pietatis, eines in der Gemeinschaft der Schwestern und Brüder gelebten Glaubens:
Damit eine Vision für die Kirche Jesu Christi auch in unseren Tagen, der Welt des 21. Jahrhunderts mit ihren politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Konditionen, Verschiedenheiten und Widersprüchen, die im Zuge der Globalisierung immer mehr zusammenrückt und ihre Zukunft nur im Miteinander der Völker und Nationen gestalten kann. 
Leitbild der Kirche in unserer Zeit, in der die Christenheit zur Treue gegenüber der Botschaft des Evangeliums, zum Dienst der Liebe an Armen, Hungernden und Schwachen und zudem in ihrer Vielfalt zur Einheit in Christus herausgefordert ist.
Das Leben der Urgemeinde in Jerusalem als Leitbild bzw. Vision für unsere eigene Lebenszeit, in der junge Menschen zunehmend danach fragen, was ihnen Freude und Erfüllung ihres Lebens schenkt, Ältere darauf bedacht sind, in den Unsicherheiten des Lebens festen Boden unter den Füßen zu finden. Das Gotteslob in unserer Zeit, in der die Frage nach Gott neu aufgebrochen ist, weil sich gezeigt hat, dass wir Menschen nicht leben können ohne eine Sinngebung unserer Existenz.
In seinem lesenswerten Buch „Schwarzbrot-Spiritualität“ äußert Fulbert Steffensky: „Die erste Aufgabe der Kirche sind die Gottesdienste, ist das Gebet, ist die spirituelle Befähigung ihrer Mitglieder und ihrer Amtsträger zum Gebet und zum Lobe Gottes. Für den Primat dieser Aufgabe nenne ich zunächst einen äußeren Grund: Die Kirche wird ihre anderen Aufgaben, die Arbeit an der Gerechtigkeit und deutliches Zeichen unter den Völkern zu sein, nur erfüllen können, wenn sie sich selbst gebildet hat in der Kenntnis der eigenen Tradition; wenn sie das Recht lieben gelernt, wenn sie sich stark und in ihren Absichten langfristig gemacht hat im Gebet und wenn sie sich der Güte des Lebens vergewissert hat im Lob Gottes.“ Steffensky fährt fort: „ Nun sieht es aus, als habe ich Gebet und Gotteslob funktionalisiert im Dienste der moralischen Aufrüstung einer Kirche. Das Gebet, die Gottesdienste, das Lob Gottes sind um ihrer selbst willen da. Sie verfolgen keine Absichten. Ihre köstliche Zwecklosigkeit ist vielleicht das Schönste an ihnen. Vielleicht sind sie auch wegen ihrer Zwecklosigkeit als primäre Aufgaben der Kirche so schwer zu verteidigen. Alles, was Zweck hat, leuchtet ein; was keinen Zwecke hat, hat es schwer.“ (S. 60).
Ja, die Bedeutung der Tageszeitengottesdienste für unsere Kirchen und Gemeinden wie für uns selbst herauszustellen, mutet unzeitgemäß an. Sie sind nicht zu verstehen im Sinne einer Maßnahme zur Förderung kirchlicher Aktivitäten, um in der Öffentlichkeit unübersehbare Präsenz zu zeigen. Der Sinn der Tageszeitengottesdienste liegt einzig und allein in der Hinwendung zu Gott, im Lobpreis seines Namens und im Gebet. Gott die Ehre zu geben, darum geht es in den Stundengebeten. Darin liegt ihr tiefer Sinn.
Mancherorts läutet am Morgen, Mittag und Abend eine Glocke. Früher war es selbstverständlich, dass dazu gebetet wurde in den Häusern und auf den Feldern. Noch heute gibt es Christen, die beim Ruf der Glocke ein Gebet sprechen. Sie nehmen das Anliegen der Tageszeitengebete auf, dass unsere Herzen und Sinne immer wieder sich ausrichten auf Gott.
Noch einmal Fulbert Steffensky: „ Beten und Gottesdienst feiern können nur Menschen mit gebildetem Herzen“ (S. 60). Wie kommen wir zu dieser Herzensbildung, die uns aus freien Stücken Gott loben lässt? Nicht anders, als dass wir uns auf das, was in unseren Gottesdiensten geschieht, einlassen und zu eigen machen, für uns selbst, für unsere Gemeinden, wie hier für die "Gemeinschaft Evang. Zisterzienser-Erben in Deutschland", um neue Impulse für ein zuversichtliches Gottvertrauen und für den Dienst der Kirche in unserer Welt zu empfangen. 
Haben wir dafür Zeit? Wenn ich mich recht erinnere, feiern wir bei unserem jährlichen Zusammensein seit 1999 in Amelungsborn die Tageszeitengottesdienste zu Morgen, Mittag, am Abend und zum Ausklang des Tages. Damit investieren wir von der uns zur Verfügung stehenden Zeit ein hohes Maß für das Lob Gottes und das Gebet, viermal am Tage jeweils mit der Statio zu Beginn 30 bis 45 Minuten. Wir nehmen uns die Zeit. Nach vielen Gesprächen in dieser Sache möchte ich unsere Erfahrung so beschreiben: die Stundengebete tun uns selbst und unserer Gemeinschaft gut. Unser Herz und unsere Sinne kommen dabei zur Ruhe vor Gott. Im gemeinsamen Gotteslob und im Gebet wachsen wir zusammen. Auch unser Umgang miteinander profitiert davon. Wir begegnen einander herzlich und gelassen. Daher die Frage: was können wir dazu beitragen, dass die Stundengebete auch andere Gruppen und Gemeinschaften in unseren Gemeinden ansprechen, insbesondere jüngere Menschen?
Meine Ausführungen untergliedere ich in sechs Abschnitte:
I. Zur Geschichte des Stundengebetes 

In aller Kürze: Die christlichen Tageszeitengottesdienste gehen zurück auf die Gottesdienste der Synagoge. In ihrer babylonischen Gefangenschaft hat die jüdische Gemeinde – die aus ihrer Heimat Ausgewiesenen gehörten vor allem der Oberschicht an – täglich im gemeinsamen Gebet den Gott ihrer Väter um Beistand und Hilfe angerufen und damit die grundlegenden Strukturen des späteren jüdischen Gottesdienstes vollzogen. Nach dem Sieg des Perserkönigs Kyros über die Babylonier im Jahr 520 vor Christus durften die Verbannten in das Land der Verheißung zurückkehren. Als später der zerstörte Tempel in Jerusalem wieder aufgebaut war, bildeten sich wöchentlich abwechselnde Gemeinschaften von Nichtpriestern (Standmannschaften). Sie vertraten das Volk beim Opferdienst und kamen viermal am Tage im Tempel zusammen. Ihre Gottesdienste waren geprägt von dem Lobpreis Gottes und dem Bekenntnis des Glaubens nach Deuteronomium 6,4 „ Höre, Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr allein. Und du sollst den Herren, deinen Gott, lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit all deiner Kraft“. Dazu trat eine Schriftlesung aus der Thora mit Auslegung, und ein Gebet der Psalmen und Hymnen als Dank und Fürbitte, bis heute Grundelemente auch der Stundengebete der christlichen Kirche.
Zur Zeit Jesu hat diese Form des täglichen Gottesdienstes bereits einen festen Sitz im Leben der jüdischen Gemeinde. Der Evangelist Lukas erzählt: nach seiner Gewohnheit nimmt Jesus in Nazareth am Morgengebet in der Synagoge teil. Er bekennt sich damit zur Tradition seines Volkes, nimmt die Schriftlesung vor und legt das Wort des Propheten aus: „Der Geist des Herrn ruht auf mir, weil er mich gesalbt hat, zu verkünden das Evangelium den Armen...“ (Lukas 4,18).
Die frühe christliche Gemeinde führt das Tagesgebet auf ihre Weise weiter, wie der Apostel Paulus es der Gemeinde in Thessaloniki nahe legt: „Seid allezeit fröhlich, betet ohne Unterlass, seid dankbar in allen Dingen, denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus an euch“ ( 1. Thess. 5,16 und 17). Über die liturgische Gestaltung der Tagesgebete geben die neutestamentlichen Schriften keine nähere Auskunft. Doch dürfen wir davon ausgehen, dass die frühe Christenheit sich an die ihr aus dem Judentum vertrauten Ordnungen gehalten und diese weiter entwickelt hat. In den Katakomben und in Privathäusern, in denen die frühchristlichen Gemeinden sich zur Zeit der Apostel zu ihren Gottesdiensten versammelten, taucht mehrfach die Darstellung der Orante, einer Beterin mit ihren zum Himmel ausgestreckten Armen, auf. Ein eindeutiger Hinweis darauf, dass die frühen Christen sich dort regelmäßig zu ihren Gebetsgottesdiensten versammelt haben.
Das Stundengebet wurde von den Kirchen im Osten wie im Westen übernommen und weiter entwickelt. In den verschiedenen orthodoxen Kirchen ist es ebenso zu Hause wie in der römisch-katholischen Kirche, ebenso in den Kirchen der Reformation bis hin zu Freikirchen wie den Baptisten oder Methodisten, in der liturgischen Gestaltung wohl unterschiedlich, in der Komposition vom Lob Gottes in Psalmen und Hymnen, Schriftlesung, Auslegung und Fürbitte jedoch einheitlich.
Das Stundengebet ist auch im Islam verankert, der dritten Religion, die sich mit dem Judentum und dem Christentum auf Abraham als den Erzvater des Glaubens beruft, und zwar 5 Mal am Tag in Richtung Mekka. Dabei sind die Gebete mit bestimmten Auflagen, zum Beispiel Reinheitsvorschriften, verbunden. Die Mitte des christlichen Stundengebetes ist der gekreuzigte und auferstandene Christus, durch den wir im Vertrauen auf seinen uns verheißenen Geist Gott als unseren Vater erkennen und anbeten.
II. Unterschiedliche Ausprägungen der Stundengebete 

Leider ist es in diesem Rahmen nicht möglich, das Stundengebet in seinen verschiedenen Ausprägungen in den Kirchen des Ostens und des Westens näher zu beleuchten. Doch so viel: In den orthodoxen Kirchen ist das erste Stundengebet der Schöpfung, das zweite der Ausgießung des Heiligen Geistes, das dritte der Kreuzigung Jesu und das vierte – die Komplet – dem Tod Jesu am Kreuz gewidmet.
In den Kirchen des Westens sind die Stundengebete im wesentlichen durch den Vater des abendländischen Mönchtums Benedict von Nursia geprägt: nämlich durch das ausführliche Psalmgebet – in jeder Hora (Stundengottesdienst) werden jeweils drei Psalmen gebetet - , außerdem durch die Ausrichtung der Hymnen und der Schriftlesung auf das Kirchenjahr, ganz besonders aber durch die nach der Gregorianik ausgerichtete Singweise, die das Stundengebet zu einer in sich geschlossenen, kunstvollen musikalischen Einheit gestaltet hat.
Für Martin Luther gehören die Stundengebete zu den festen und bewährten Ordnungen des gottesdienstlichen Lebens. So werden sie in den Kirchen der Wittenberger Reformation, vor allem in städtischen Gemeinden und in den Kirchen mit neu entstandenen Klosterschulen weitergeführt. Noch stärker als Luther hat sich Johannes Bugenhagen in seinen Kirchenordnungen für die Stundengebete eingesetzt. Vor 450 Jahren in Wittenberg verstorben, sei seiner auch in unserer Mitte gedacht. Bugenhagens für die Klöster und Stifte herausgegebene Ordnung der Stundengebete fand vor allem im norddeutschen Raum eine hohe Akzeptanz. In der nachreformatorischen Zeit wurden Mette und Vesper regelmäßig in den Stadtgemeinden wie Hamburg, Braunschweig und Nürnberg und auch in evangelisch gewordenen Klöstern und Stiften wie in Medingen und Wienhausen als auch in Amelungsborn und Loccum gefeiert.
Erfreulicherweise ist es gelungen, die Stundengebete mit Mette, Mittagsgebet, Vesper und Komplet als Ergänzung zum Lied- und Gebetsteil in das Evangelische Gesangbuch (EG) aufzunehmen. Die Mehrzahl der landeskirchlichen Gesangbuchausgaben ist dem gefolgt. Damit stehen die Tageszeitengebete Gemeinden und kirchlichen Gruppen zum gottesdienstlichen Gebrauch zur Verfügung. Sie werden zunehmend genutzt. Als Vorlage dienten die Ordnungen der Mette und Vesper, unter der Leitung von Christhard Mahrenholz von der damaligen Lutherischen Liturgischen Konferenz herausgegeben, später ergänzt um das Mittagsgebet und die Komplet. Nach der vorher erfolgten Textrevision der Lutherbibel haben wir in Zusammenarbeit mit Godehard Joppich, dem ausgewiesenen Fachmann gregorianischen Singens, das Wort- Tonverhältnis bei den Psalmen und Hymnen mit dem Ziel einer überzeugenden Singbarkeit geprüft und so auch beim Eingang der Mette und der Vesper sinnvolle Änderungen vorgenommen. Uns war es wichtig, die Tageszeitengottesdienste in ihrer Ausführung bewusst schlicht zu halten, um Hinzukommenden das Mitfeiern im Singen und Beten zu erleichtern.
Im Evangelischen Gesangbuch ist zusätzlich zu den Tageszeitengottesdiensten die Taize-Andacht abgedruckt. Mit ihrem Gesang zur Eröffnung, dem Psalmgebet, der Schriftlesung, den Fürbitten und dem Gesang zum Abschluss entspricht sie weithin der Ordnung der Tageszeitengebete und kann am Morgen, zu Mittag, am Abend oder zur Nacht gebetet werden. Mit ihren schlichten vierstimmigen Weisen hat die Taize-Andacht großen Zuspruch bei Jüngeren wie Älteren gefunden. Ihr Anliegen gleicht dem der traditionellen Tageszeitengottesdienste, das Lob Gottes zu singen in unserer Zeit.
III. Die Bedeutung der Stundengebete für die Christenheit
Was die Würdigung der Stundengebete in ihrer Bedeutung für die weltweite Christenheit betrifft, möchte ich Ausführungen des früheren Seniors der Amelungsborner Familiaritas Professor Dr. Richard Toellner aufgreifen. In einem Beitrag zur Geschichte des Stundengebetes anlässlich einer Tagung der Münsterfamilie in Bad Doberan im August des Jahres 2007 führt er aus:
„Es ist gut, sich der überwältigenden Tradition des Stundengebetes zu erinnern, sich bewusst zu machen, wie alt und ehrwürdig, wie ungeheuer verbreitet und lebendig in aller Welt das Stundengebet ist, vor allem wenn man selbst in dieser Tradition steht. Wie ungeheuer reich diese Tradition ist, wie verschlungen und verschlüsselt sie ist, welche vielfältigen Formen und Gestalten sie in unterschiedlichen Zeiten und Umgebungsbedingungen angenommen hat, wird erahnbar, wenn wir in die Details der Detailforschung gehen. Kein Wunder, dass es keine, auch nur annähernd angemessene Gesamtdarstellung der Geschichte des Stundengebetes, seiner Formen, seiner Inhalte, seines Sitzes im Leben der Religionen und Kirchen gibt. Das Stundengebet als das Gebet der Kirche schlechthin, das Gebet als Gottesdienst, der Gottesdienst als Gebet ist das wichtigste und bedeutendste Gebet der Kirche.“
Auch in der Übernahme einer Begebenheit aus den Tagen des Nationalsozialismus möchte ich Richard Toellner folgen: „ Am Montag, den 24. April 1944, um 13.20 Uhr wurde im Zuchthaus Brandenburg-Görden das Todesurteil des Volksgerichtshofes an Josef Kirchhoff aus Rönckhausen im Sauerland vollstreckt, nachdem das Gnadengesuch des Apostolischen Nuntius bei der deutschen Reichsregierung abgelehnt worden war, obwohl es Dutzende Gelehrte, Priester, Mönche und Gemeindeglieder unterschrieben hatten. Pater Kilian, Ordo Fratrum Minorum, hat eine Stunde vor seiner Hinrichtung an seinen Ordensoberen geschrieben: „Lieber Pater Provinzial! Ich habe mich gut auf das selige Sterben vorbereiten können. Ich weiß, an wen ich glaube: Mihi vivere Christus est.“ Was hatte der stille, hochgelehrte Franziskaner getan? Der Gestapo in Dortmund gibt er am 2. August 1943 zu Protokoll: „Der Sinn meiner Lebensarbeit ist die Erschließung der byzantinischen Liturgie für das Abendland.“ Über diesen Satz stolperte selbst ein Dr. Freisler, Vorsitzender des Volksgerichtshofes unseligen Angedenkens. Ein Ordensbruder, Augen- und Ohrenzeuge des Prozesses am 7. März 1944, berichtet, wie Freisler, in seiner hysterischen Art zu schreien, statt zu sprechen, geiferte: „Was tun wir mit Hymnen?- Heute Hymnen? Hymnen, wir müssen siegen!“ Siegen statt Hymnen? Nun, Roland Freisler, sein vergötterter Führer und das Dritte Reich sind elend und schmählich untergegangen. Die Hymnen des Stundengebetes werden immer noch rund um den Erdkreis bei Tag und Nacht gesungen.“
Der Gedanke, dass wir mit unserem Gebet nicht allein vor Gott stehen, kommt auch in einer Strophe aus der Tradition des Weltgebetstages, ursprünglich aus der Anglikanischen Kirche zum Ausdruck. „Die Sonne, die uns sinkt, bringt drüben / den Menschen überm Meer das Licht: / und immer wird ein Mensch sich üben, / der Dank für deine Taten spricht“ (EG 266, Der Tag, mein Gott, ist nun vergangen, Str.4). Unser Singen und Beten in den Stundengottesdiensten wie im persönlichen Gebet verbindet uns mit Schwestern und Brüdern in der weltweiten Christenheit. Wir sind es nicht allein, die Gott anrufen und loben. Andere, die wir nicht kennen, tun das Gleiche. Das Gotteslob kennt keine Grenzen.
IV. Die Bedeutung der Stundengebete für uns
Ich rufe das eingangs genannte Zitat von Fulbert Steffensky in Erinnerung: „ Beten und Gottesdienst feiern können nur Menschen mit gebildetem Herzen“ und greife noch einmal die Frage auf: Wie kommen wir zu dieser Herzensbildung? Um zu antworten: Sie wird uns geschenkt. im Lobpreis Gottes. Im Bekenntnis zu ihm, im Hören auf sein Wort, in der Bitte um sein Erbarmen, in der Fürbitte für die Welt kommt unser Glaube, den Herausforderungen und Widerfahrnissen des Alltags ausgesetzt und daher ständig angefochten, in Kontakt zu Gott. Er empfängt, worüber wir selber nicht verfügen, Gottes Geist, die Kraft aus der Höhe, die in den Schwachen mächtig ist. In der Gemeinschaft derer, mit denen wir singen und beten, erhält unser Glaube neues Vertrauen, damit auch Zuversicht in der Liebe zum Dienst an unseren Nächsten.
Die Stundengebete sind für unser Glaubensleben ein bewährtes und hilfreiches Ritual. Zugegeben: Rituale können erstarren und in ihrem ständigen Vollzug zu einer Belastung und damit zu einem Hindernis werden. Aber Rituale können auch öffnen, Zugang verschaffen zu Erfahrungen und Phänomenen, die uns sonst verschlossen bleiben.
Die Stundengebete geben die Chance, uns einzubringen in das Gotteslob. Mit Freude und Trauer, mit Hoffen und Verzagen können wir uns einpassen in das Gebet der Kirche und damit aus Gottes Geist zu neuem Gottvertrauen gelangen. Zum Ritual der Stundengebete gehören für mich die Schwester und der Bruder an meiner Seite, eben das gemeinsame Singen und Beten, auch der Raum und die Zeit, in denen unser Gebet vor Gott geschieht.
In einem Referat über die therapeutische Funktion der Stundengebete äußert Jürgen Otten, Altprior unseres Amelungsborner Klosters den Gedanken: „Das meint das Stundengebet / der Gottesdienst: dass die Menschen Gott Ehre und Anbetung erweisen und Gott den Menschen seinen Frieden zuteil werden lässt und dass dies Beides ein Einziges darstellt: es ist Gottes Ehre, Heil zu stiften; und alles, was Heil und Frieden zu heißen verdient, hat seine Wurzel darin, dass Gott zu seinem Recht kommt. So wäre dies das Grundgeschehen der Stundengebete überhaupt, dass Gott als der sich uns Zuwendende und der Mensch als Empfangender zur Geltung kommt – und zwar der Mensch vor Gott und Gott vor den Menschen.“ Jürgen Otten verweist dabei auf Luthers Äußerung in seiner Predigt zur Einweihung der Torgauer Schlosskapelle 1544: „dass nichts anderes darin geschehe, denn das unser lieber Herr selbs mit uns rede durch sein heilig Wort, und wir widerumb mit ihm reden durch Gebet und Lobgesang.“
Die Gottesdienste der Kirche und damit auch die Stundengebete sind Stätten der Begegnung mit dem unsichtbaren Gott, bildhaft gesprochen ein Rasthaus, in das wir einkehren dürfen, zur Ruhe kommen und den Geist Gottes einatmen. Dabei finden wir neues Vertrauen zu Gott. Die Stundengebete sorgen für eine Unterbrechung des Alltags und stellen damit unser Leben in unmittelbare Beziehung zu Gott. 
Darum wollen wir sie annehmen und feiern als einen kostbarer Schatz der Kirche, in ihrem Ritus und in ihrer Sprachgestalt für Christinnen und Christen unserer Tage ganz gewiss nicht alltäglich. Das waren sie auch zu früheren Zeiten nicht. Sie haben ihren eigenen Charme und laden uns ein, vor Gott innezuhalten in der Unruhe, der Hetze bzw. dem Gedränge eines Tages. Um uns ist es an jedem Tag, ob am Morgen, zu Mittag oder am Abend laut genug. Es tut unserer Seele gut, wenn uns in den Stundengebeten wohl klingende, warme Töne umgeben. Darum empfiehlt sich, aufeinander zu hören und leise, freilich deutlich vernehmbar, zu singen. Sich gegenseitig in lautem Singen zu übertönen, stiftet keine Gemeinschaft. Im hörenden und singenden Miteinander öffnen sich unsere Herzen zu Gott und zueinander, überkommen uns Freude und Zuversicht, die weit hinausreichen über unser Denken und Verstehen.
V. Zu den einzelnen Stundengebeten
Das Morgengebet beginnt mit den Worten: „Herr, tue meine Lippen auf, dass mein Mund deinen Ruhm verkündige.“ In manchen Gemeinschaften ist ein vorausgehendes Silentium (Schweigen) üblich. Auf Psalm und Schriftlesung folgt die Bitte: „Weise mir, Herr, deinen Weg, dass ich wandle in deiner Wahrheit“. Dem schließt sich das Benedictus an, der Lobgesang des Zacharias. Er erinnert daran, dass wir in der Nachfolge Jesu unseren Weg nicht allein gehen müssen: „denn er hat besucht und erlöst sein Volk.“ Mit dem Segen des dreieinigen Gottes können wir unseren Weg in den neuen Tag frohen Mutes und in zuversichtlicher Gelassenheit gehen.
Im Mittagsgebet, dem kürzesten der vier Stundengebete, singen wir: 
„Nimm fort, Herr, allen bösen Sinn, der deines Tages Glanz uns trübt, schenk Frieden der zerstrittnen Welt, lösch aus, was Hass und Neid verübt“. Wir hören auf Worte der Schrift wie die Seligpreisungen und machen uns die Bitte zu eigen: „Ich suche dich, Herr, von ganzem Herzen“, um unseren Weg in seinem Namen zu gehen. Das Gebet auf der Höhe des Tages umspannt die Welt mit der Bitte: „Verleih uns Frieden gnädiglich, Herr Gott zu unsern Zeiten“. So erweist sich das Mittagsgebet als Friedensgebet.
Zu Beginn der Vesper beten wir mit den Jüngern von Emmaus: „ Bleibe bei uns, Herr, denn es will Abend werden.“ Mit Luthers Lied „ Der du bist drei in Einigkeit“ bitten wir: „ lass leuchten uns dein göttlich Licht“ und vertrauen in Demut darauf, dass Gott uns erhört: „ Unser armes Lied rühmet dich jetzund, immer und ewiglich.“ Nach der Schriftlesung stimmen wir ein in das Magnifikat, den Lobgesang der Maria. In der Nachfolge Jesu erkennt sich die Kirche als Magd des Herrn, berufen zum Dienst an der Welt: „Mein Geist freuet sich Gottes, meines Heilandes. Er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen. Seine Barmherzigkeit währt von Geschlecht zu Geschlecht.“ Damit singen wir uns die Zuversicht unseres Glaubens zu, dass der auferstandene Christus bei seiner Kirche ist.
In der Komplet geben wir den Tag zurück in Gottes Hände. Wir bekennen, wo wir versagt haben und bitten Gott um Vergebung. Die Komplet ist das Stundengebet, das inhaltlich und musikalisch am reichsten ausgestattet ist. Besonders eindringlich ist die Bitte im Antwortgesang auf die Lesung: 
„ In deine Hände befehle ich meinen Geist, du hast mich erlöst, du treuer Gott.“ Diese Worte hat Martin Luther kurz vor seinem Tode auf einen Zettel geschrieben und im Herzen bewegt, ein Zeichen dafür, wie eng der Reformator mit dem Nachtgebet der Kirche verbunden war. Wenn wir mit dem Lobgesang des Simeon singen: „ Meine Augen haben deinen Heiland gesehen, den du bereitet hast vor allen Völkern“, vertrauen wir der Verheißung des Auferstandenen, dass wir ihn im Glauben schon jetzt schauen dürfen, und wenn Gott Gnade gibt, in der Ewigkeit von Angesicht zu Angesicht.
Mit den Stundengebeten stimmen wir ein in den Lobgesang der Christenheit, seit es sie gibt. Damit bringen wir uns selber ein in das Glaubenszeugnis, derer, die vor uns gewesen sind und die nach uns sein werden, eine Vision, die uns in unserer Gebundenheit an Raum und Zeit schon jetzt den Blick freigibt auf Gottes Ewigkeit. Im Loben und Danken wird uns die Zuversicht zuteil, dass unsere Heimat bei Gott ist.
VI. Gotteslob in unserer Zeit
Können und wollen wir die Stundengebete in unseren Kirchen und Gemeinden bekannt machen und fördern? - Wenn ja, auf welche Weise?
Die beste und sinnvollste Empfehlung: die Stundengebete feiern, wo sich die Gelegenheit bietet und dazu Jüngere, Ältere, Einzelne oder Gruppen einladen, die sich dafür ansprechen lassen, persönlich informieren z. B. durch Hinweise an der Kirchentür oder durch einladende Hinweise im Gemeindebrief, wann und wo ein Stundengebet stattfindet. Vielleicht auch mit der Anmerkung: Das gemeinsame Singen und Beten verleiht unserem. oft so schwachen Glauben neues Vertrauen. Darum sind uns willkommen, die mit uns auf dem Weg sind, selbst wenn sie sagen, dass sie Schwierigkeiten haben mit dem Glauben an den dreieinigen Gott. Mit Martin Luther bekennen wir, „ dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann, sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen, im rechten Glauben geheiligt und erhalten.“ Darin können und sollten wir uns gegenseitig bestärken.
Mag sein, dass uns von jungen Menschen die Frage gestellt wird: Was habt ihr da für einen alten Zopf? Das sollte uns nicht abschrecken. Ob nun alt oder neu: Zöpfe sind dazu da, gepflegt zu werden. Gemeinsames Singen macht auch jungen Leuten Freude, gerade, wenn es neue Impulse erzeugt. Zugegeben: zum Klatschen oder Tanzen sind die Singweisen der Stundengebete nicht geeignet. Aber von ihnen geht eine Kraft aus, die uns aufrichtet und stärkt im Glauben.
Die Stundengebete vermögen zu überzeugen durch die Gemeinschaft im Singen und Beten. Sie stärken die Teilnehmenden in ihrem Glauben an den dreieinigen Gott. Dafür haben auch junge Menschen ein feines Gespür. Darum empfiehlt es sich, bei der Vorbereitung eine Gruppe einzubeziehen, die sich in den Ordnungen und Gesängen kundig gemacht hat. Das trägt zum Gelingen eines Stundengebetes bei.
Wenn das Singen eines Psalms oder eines Hymnus Schwierigkeiten macht, ist auch gemeinsames Sprechen in zwei Gruppen oder ein einfacher Sprechgesang auf einem Ton möglich. Bedenkenswert ist auch die Ergänzung eines Taize-Gesangs etwa nach dem Gebetsteil oder ein Austausch eines einstimmigen Psalms gegen einen vierstimmigen Taize-Psalm. Ferner legt sich nahe, Psalm oder Hymnus zu ersetzen durch vertraute Lieder des Gesangbuchs zu den Tageszeiten oder zum Kirchenjahr. Wichtig ist, die Voraussetzungen dafür zu schaffen dass sich alle Beteiligten in das gottesdienstliche Geschehen einbringen können. Darum empfiehlt sich ein vorausgehendes Ansingen. Es kann die Freude am gemeinsamen Beten nur wecken und vertiefen.
Zum Schluss eine Bitte und ein persönlicher Ausblick. Lassen Sie uns in der Gemeinschaft evangelischer Zisterzienser-Erben auch in Zukunft die Tageszeitengottesdienste feiern. Sie strukturieren unser Zusammensein und einen uns im Lob Gottes. Ich wünsche uns dazu Freude und Ermutigung.
Gegenwartsaufgaben zwischen Tradition und Zukunft – so lautet das Thema unserer Tagung. Zu den bleibenden und immer wieder aktuellen Aufgaben der Christenheit in Gegenart und Zukunft gehört das Lob Gottes.
Gotteslob in unserer Zeit mit ihren widersprüchlichen religiösen und nichtreligiösen Meinungen und Ritualen: an ihm ist festzuhalten. Von ihm lebt die Kirche. 
Gotteslob in unserer Lebenszeit: an ihm ist ebenfalls festzuhalten, um unsertwillen. Es schenkt uns Kraft zum Leben, Mut zum Glauben, Fähigkeit zur Liebe. Darum: „Ich will den Herren loben alle Zeit, sein Lob soll immerdar in meinem Munde sein.“
Wir brauchen Gott nicht zu beweisen oder zu verteidigen. Wir dürfen ihn loben und preisen; wir und die Generationen nach uns. Das Gotteslob soll nicht verstummen. Wir selber sind dabei die Beschenkten.
